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Traubenwelke und Stiellähme im Visier
Dr. Monika Riedel,
Staatliches Weinbauinstitut Freiburg

In den letzten Jahren verursachten Traubenwelke
und Stiellähme in vielen Regionen größere Einbu-
ßen. Bei einem internationalen Symposium im De-
zember 2007 im Weinbauinstitut Freiburg wurden
mögliche Ursachen und Gegenmaßnahmen vorge-
stellt und kontrovers diskutiert.

Professor Dr. Otmar Löhnertz
von der Forschungsanstalt
Geisenheim erläuterte die
Symptome bei Stiellähme: 

Stiellähme

Zu Beginn des Weichwerdens
treten 1−2 mm große, einge-
fallene, dunkle Flecken auf
dem Stielgerüst der Trauben
auf. Stielumgreifende Nekro-
sen (Absterbeerscheinungen)
führen zu Reifestillstand,
Welken und Abfallen der
Trauben. Das Risiko für Stiel-
lähme wird nicht nur durch
ungünstiges Blütewetter,
sondern auch durch starke
Wechsel zwischen Trocken-
und Feuchteperioden erhöht.
Vor allem in starkwüchsigen
Rebanlagen wird diese phy-
siologische Störung durch
eine unausgewogene Nähr-
stoffversorgung mit Magne-
sium- oder Calciummangel
bei gleichzeitig Kaliumüber-

schuss gefördert. Der Nähr-
stoffhaushalt im Zusammen-
hang mit dem Wasserhaus-
halt ist laut Löhnertz bei
Stiellähme und Welkeer-
scheinungen von zentraler
Bedeutung. Er unterschied
folgende Formen der Trau-
benwelke:
● zu Beginn der Reifephase

(„Zweigeltkrankheit“, bei
der Kaliummangel als
wesentliche Ursache gilt)

● gegen Ende der Reife-
phase („Amarone-Effekt“
durch Eintrocknen),

● durch Sonnenbrand oder
hohe Temperaturen,

● durch Risse in der Bee-
renhaut.

Traubenwelke

Matthias Feichter vom Süd-
tiroler Beratungsring für
Obst- und Weinbau berich-
tete über das verstärkte
Auftreten von Trauben-

Das Symposium „Traubenwelke und Stiellähme“ stieß auf großes
Interesse. Bild: Schies

welke seit dem Jahr 2000.
Besonders betroffen sind
die Sorten Weißer Sauvi-
gnon (auch im norditalie-
nischen Friaul) und Weiß-
burgunder. Probleme gibt
es in Terlan im mittleren
Etschtal, der wärmsten
Weißweinlage in Südtirol
(mit flachgründigen, sandi-
gen Böden).

In den letzten sechs Jah-
ren führte Traubenwelke
mindestens dreimal zu emp-
findlichen Einbußen. Versu-
che mit Blattdüngern, Be-
wässerung und Ausdünnung
erbrachten keine weiterfüh-
renden Erkenntnisse. Mal
trat Traubenwelke beson-
ders in ertragreichen, mal
stärker in ertragsregulierten
Anlagen auf. Mit pflanzen-
baulichen Maßnahmen, wie

Laubarbeiten und Ausdün-
nen solle versucht werden,
die Traubenwelkeproblema-
tik einzudämmen. 

Nach Dr. Vivian Zufferey
und Dr. Jean-Laurent
Spring-Derivaz, Forschungs-
anstalt Agroscope Changins-
Wädenswil (Pully), wird
Traubenwelke nicht selten
mit Stiellähme verwechselt.
Ähnlich wie in Südtirol wird
auch in der Westschweiz
Sauvignon (blanc und gris)
stärker von Traubenwelke
befallen, aber auch Chasse-
las (Gutedel), Gamay, 
Diolinoir, Humagne rouge
und Cormalin. Bei roten
Rebsorten bleiben die Trau-
ben im allgemeinen rosa,
insbesondere wenn die Stö-
rung früh auftritt.

Fortsetzung nächste Seite
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Häufig wird Trauben-
welke bei fruchtbaren Böden
mit großen Wasservorräten,
selten dagegen an trocke-
nen, gut entwässerten Hän-
gen beobachtet, wie bei-
spielsweise im Wallis. In Be-
wässerungsversuchen im
Wallis mit Humagne rouge
trat in Jahren mit starkem
Wassermangel keine Trau-
benwelke auf; in feuchteren
Jahren waren bewässerte
Rebstöcke viel stärker be-
troffen. Traubenwelke tritt
vor allem bei starkwüchsi-
gen Reben mit starker Blatt-
entwicklung und zu großer
Produktivität auf. Nur in we-
nigen Fällen konnte die Stö-
rung auch auf große Kali-
ummängel zurückgeführt
werden. Da es derzeit keine
direkten Bekämpfungsmaß-
nahmen gibt, sollen in Risi-
kosituationen wenig anfäl-
lige Rebsorten und Unterla-
gen gewählt, Starkwüchsig-
keit, übermäßiger Fruchtbe-

hang und übermäßige 
Wasserzufuhr vermieden
werden.

Karl Bauer, Krems, berich-
tete, dass Traubenwelke, die
zunächst als Zweigeltkrank-
heit bezeichnet worden war,
in Österreich seit den
1990er-Jahren auftrat. An-
fällige Sorten sind Zweigelt,
St. Laurent, Blauer Burgun-
der, Blauburger, Neuburger,
Zierfandler und Grüner Velt-
liner. Weingärten mit der
Unterlage SO4 sind häufiger
von Traubenwelke und
Stiellähme betroffen, da sie
nicht ausreichend Magne-
sium aufnehmen können
und gegenüber Trocken-
stress empfindlicher sind.

Als Ursachenkomplex
nannte er eine unharmoni-
sche Nährstoffversorgung,
insbesondere Kaliummangel
(durch zu geringe Kalium-
versorgung im Unterboden,
ungünstiges Kalium-Magne-
sium-Verhältnis unter 1,7:1

Kennzeichen der Traubenwelke sind erschlaffende Beeren und
Reifestörungen bei scheinbar gesundem Stielgerüst. Bild: Bauer

Professor Markus Keller stellte interessante Untersuchungen zu
Traubenwelke in den USA vor. Bild: Schies

oder erschwerte Nährstoff-
aufnahmebedingungen) und
Stress (Stocküberlastung,
abrupte Witterungswechsel,
Hitze, Trockenstress oder
kühle Witterung, Wasser-
und Nährstoffkonkurrenz
durch eine nicht an die Bo-
denverhältnisse angepasste
Begrünung oder übermäßige
Wasserversorgung mit 
Bodenverdichtungen und
Staunässe).

Vorbeugende Maßnahmen
sollen die Nährstoffversor-
gung verbessern und Stress
vermindern: ausgewogene
Ernährung der Reben nicht
nur mit Kalium (auf der
Grundlage einer Bodenun-
tersuchung, eventuell er-
gänzt durch Blattuntersu-
chung), Unterbodendün-
gung mit Kalium (in Neuan-
lagen vor dem Rigolen),
mehrmaliger Einsatz von ka-
liumhaltigen Blattdüngern,
keine zu hohe Ertragsbelas-
tung, aber auch keine zu
starke Traubenausdünnung. 

Untersuchungen
in den USA

Auch im Westen der USA
und Kanadas ist Trauben-
welke in den vergangenen
Jahren häufiger aufgetreten.
Cabernet Sauvignon, Sauvi-
gnon blanc, Sémillon und
Pinot gris (Grauburgunder)
scheinen die „Opfer“ zu

sein, aber auch andere Sor-
ten wurden geschädigt. Seit
drei Jahren verfolgen Prof.
Dr. Markus Keller und Prof.
Dr. Bhaskar Bondada, Wa-
shington State University,
das unberechenbare Treiben
der Traubenwelke und ver-
suchen „die Physiologie des
Problems“ zu ergründen.

Traubenwelke, bei der
schrumpfende Beeren einem
Fußball gleichen, dem die
Luft abgelassen wurde,
scheint durch einen raschen
Wasserverlust ausgelöst zu
werden. Es ist nicht klar,
wie und warum dieser Was-
serverlust ausgelöst wird
und ob er Ursache oder
Folge der Welkekrankheit
ist. Das selektive Zerstören
des Xylems (mittels Anboh-
ren durch den Rebtrieb) be-
einträchtigte die Trauben-
reife nicht. Eine Unterbre-
chung des Phloemflusses
(durch Ringeln des Trauben-
stiels) führte dagegen zum
Welken der Beeren und zum
Reifestopp. Ob diese Art der
Welke mit der Trauben-
welke identisch ist und ob
sie durch Verstopfung oder
Druckabfall im Phloem aus-
gelöst wird, wird weiter un-
tersucht. Da sich Samenzahl
pro Beere, Samengewicht
und Samenreife (Farbe und
Keimfähigkeit) in welken
Trauben kaum von gesun-
den Trauben unterschieden,
vermutet Keller: Kann es
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sein, dass aus „Sicht“ der
Rebe die Trauben (sprich
Samen) bereits reif sind,
wenn die für uns so nach-
teilige Traubenwelke auf-
tritt?

Ein Zusammenhang des
„Syndroms Traubenwelke“
mit Trockenstress (nur 200
bis 300 mm Jahresnieder-
schlag in Weinbaugebieten
Washingtons erfordern Be-
wässerung), Überhitzung
(sommerliche Temperaturen
über 35 °C sind keine Sel-
tenheit) oder Kaltlufteinbrü-
chen (Nachttemperaturen
können im September auf
5 °C absinken) konnte bisher
nicht nachgewiesen werden.
Topfversuche mit wurzel-
echten Cabernet-Sauvignon-
Reben, denen bei Reifebe-
ginn das Bewässerungswas-
ser abgestellt wurde, führten
nicht zu Traubenwelke
(selbst, wenn der Wasser-
stress zu vollständigem
Blattfall führte), sondern zu
Stiellähme (über 20 % der
Trauben). In einem anderen

Versuch, in dem Topfreben
ab Reifebeginn für drei Wo-
chen nachts im Kühlraum
(1 °C) und tagsüber im war-
men, sonnigen Freiland ge-
halten wurden, ergab sich
ebenfalls keine Trauben-
welke, sondern Stiellähme
(zirka 12 %). Da tiefe Nacht-
temperaturen ebenso wie
Trockenstress die Photosyn-
these von Rebblättern stark
beeinträchtigen, scheinen
diese Ergebnisse frühere
Versuche in der Schweiz
(Keller und Koblet, 1995) zu
bestätigen, wonach Stiel-
lähme durch Zuckermangel
ausgelöst werden kann. 

Traubenwelke und
Stiellähme in Südtirol

In Südtirol führte Trauben-
welke zu Ertragseinbußen
bis 60 %, erläuterte Dr. Bar-
bara Raifer vom Versuchs-
zentrum Laimburg. Beson-
ders anfällig sind Junganla-
gen. Bei Burgundersorten

kann massiv Traubenwelke
vorkommen. Stark betrof-
fene Beeren zeigen große
Dellen. Zupft man sie vom
Stielgerüst ab, so verlieren
sie bereits bei kleinstem
Druck Saft. Die Beeren
schmecken sauer, bitter und
unreif. Rote Sorten sind we-
niger gefärbt, weiße bleiben
oft graugrün. In der Praxis
wurde beobachtet, dass Ar-
beiten, wie Gipfeln, Entblät-
tern und Ausdünnen, das
Problem Traubenwelke aus-
zulösen scheinen. In Südti-
rol nimmt man an, dass
hohe Wasserdefizite in Pha-
sen überdurchschnittlichen
Bedarfs Traubenwelke aus-
lösen. Sonnenbrandschäden
nehmen leicht zu, sind aber
bislang, bei entsprechenden
Vorsichtsmaßnahmen, kein
größeres Problem.

Stiellähme tritt in Südti-
rol, außer bei Cabernet Sau-
vignon, kaum noch in einem
wirtschaftlich bedeutenden
Ausmaß auf. Untersuchun-
gen führten zu folgenden

Feststellungen:
● Stiellähme bei Cabernet

Sauvignon kommt in
Südtirol unabhängig von
den Bedingungen zur
Blüte vor.

● Intensive Wassergaben in
der Reifephase 2003 lös-
ten im Bewässerungsver-
such Stiellähme aus.

● Auch bei sehr guter 
Magnesiumversorgung
kann massiv Stiellähme
auftreten.

● Magnesiumspritzungen
zeigten manchmal keine
Wirkung. Intensive Mg-
Spritzungen wirkten sehr
gut gegen Stiellähme,
führten aber zu mehr
Traubenwelke.

Stiellähme
in der Schweiz

Werner Siegfried, For-
schungsanstalt Agroscope
Changins-Wädenswil, und
Hans Jüstrich, Fachstelle

Fortsetzung nächste Seite
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Bittersalz (Magnesiumsulfat
mit umgerechnet 16 %
MgO) ergaben geringe bis
sehr gute Wirkungen. Mehr-
maliger Zusatz geringer Bit-
tersalzmengen (4−8 kg/ha)
bei den Mehltaubehandlun-
gen konnte zwar Mg-Man-
gel an Blättern verhindern,
wirkte aber kaum gegen
Stiellähme. Bei anfälligen
Sorten/Unterlagen sollten
in Jahren mit großer Stiel-
lähmegefahr ein bis zwei
separate Behandlungen in
die Traubenzone erfolgen:
zum Beispiel 16−20 kg Bit-
tersalz/ha in 600 bis 800 Li-
ter Wasser pro Hektar
(erste Behandlung zu Be-
ginn der Beerenreife bezie-
hungsweise zum Farbum-
schlag und zweite zirka
zehn Tage später).

Ergebnisse
aus Deutschland

● Magnesium gegen Stiel-
lähme − Auswirkungen
auf den Wein?
Dr. Dietmar Rupp, LVWO
Weinsberg, berichtete über
die Wirkung von relativ spä-
ten Magnesiumapplikatio-
nen (Magnesiumsulfat und

Magnesium-
oxid) auf das
Auftreten der
Stiellähme bei
Lemberger und
die Weinquali-
tät. Im Ver-
gleich zur un-
behandelten
Kontrolle wur-
den bei den Va-
rianten mit Mg-
Applikation er-
höhte Mg-Ge-
halte im Most
und Wein ge-
messen. Als
Folge der Stiel-
lähmebekämp-
fung wurde ein
vermehrtes Auf-
treten von
Böcksern be-
fürchtet. Die
Verkostungen
und Weinana-
lysen ergaben
jedoch für alle
drei Versuchs-
jahre keine sig-
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Versuchsflächen gesucht
Das Staatliche Weinbau-
institut Freiburg sucht
Rebflächen in Baden, die
in den letzten Jahren in
größerem Umfang von
Traubenwelke betroffen
waren (möglichst mit ge-
ringer Kaliumversorgung
im Boden). Vorteilhaft
wäre eine Fläche mit
Blauem Spätburgunder

oder Rotem Gutedel, da
Traubenwelke hier auch
durch die mangelnde Fär-
bung gut zu erkennen
wäre. In Freiland- und Kli-
makammerversuchen soll
der Einfluss der Kalium-,
Magnesium- und Wasser-
versorgung sowie der Tem-
peratur auf Traubenwelke
untersucht werden. ❏

Weinbau, Kanton Graubün-
den, beschrieben das Auftre-
ten der Stiellähme in der
Deutschschweiz, den Ein-
fluss von Unterlage, Sorte
und Klon und Bekämpfungs-
möglichkeiten. In den letz-
ten Jahren trat Stiellähme in
vielen Rebbergen auf und
verursachte im Jahr 2006
erhebliche Ausfälle (bis
30 %) und erschwerte die
Lese. Oft lösten große Tem-
peraturschwankungen zu
Beginn der Beerenreife Stiel-
lähme aus.

Den stärksten Stiellähme-
befall zeigten wüchsige,
überversorgte Reben oder
Anlagen mit zu hohem Er-
trag. Die schwach wach-
sende Unterlage 3309
zeigte den geringsten Stiel-
lähmebefall, gefolgt von 8 B
und 5 C. Den höchsten
Stiellähmebefall ergaben
125 AA und SO4. Bei lo-
ckerbeerigen Blauburgun-
derklonen wurde mehr
Stiellähme festgestellt als
bei den Standardklonen wie
2/45 oder 10−5. Bei 
lockerbeerigen Blauburgun-
dertypen kann durch die
Unterlagenwahl das Befalls-
risiko reduziert werden. 
Bekämpfungsversuche mit

Nekrosen am Stielgerüst der Trauben − ty-
pisch für Stiellähme. Bild: Archiv WBI

nifikanten Differenzen. 
Daher sei davon auszuge-
hen, dass die fachgerechte
Anwendung von Mg-Blatt-
düngern bis zum Reifebe-
ginn keine negativen Aus-
wirkungen für die Wein-
qualität hat. 

● Einfluss qualitätsförder-
licher Maßnahmen auf
Stielerkrankungen
Gerd Götz vom DLR-Rhein-
pfalz, Neustadt an der
Weinstraße, stellte den Ein-
fluss verschiedener Ausdün-
nungsvarianten und der
Entblätterung auf „Stieler-
krankungen“ vor. Während
eine moderate Entblätte-
rung sich meist günstig aus-
wirkte und die Stielfestig-
keit verbesserte, führte eine
starke Entblätterung insbe-
sondere zur Blüte, aber
auch noch während der
Reifephase zu einem Assi-
milat- und Nährstoffdefizit,
was Stiellähme auslösen
kann. Wird früh entblättert,
um die Traube zur Fäulnis-
vermeidung etwas lockerer
zu gestalten, so muss unter
Umständen ein höherer
Stiellähmebefall in Kauf ge-
nommen werden. 

● Zur Abgrenzung von
Traubenwelke, Esca und
Schwarzholzkrankheit
Professor Dr. Michael 
Fischer, Weinbauinstitut
Freiburg, erläuterte einige
„Esca-Symptome“: Dunkel-
braune oder purpurfarbene
Punkte an Beeren, später
häufig Risse, und die Beeren
können völlig austrocknen.
An den Blättern zeigen 
sich zwischen den Blatt-
adern hellgrüne Flecken, 
die zunehmend absterben

und ein „Tigerstreifen-Mus-
ter“ bilden.

Dr. Michael Breuer, eben-
falls WBI Freiburg, erklärte:
Die Schwarzholzkrankheit
ist an einer Verfärbung der
Blätter erkennbar, die von
den Blattadern ausgeht. Bei
weißen Rebsorten verfärben
sich die Blätter gelblich, bei
roten Sorten rot. Die Blätter
sind spröde und rollen sich
ein. Beeren vertrocknen
oder ihre Reife ist stark 
verzögert.

Zusammenfassung

Traubenwelke und Stiel-
lähme werden auf „physiolo-
gische Störungen“ zurück-
geführt und treten häufiger
in starkwüchsigen Anlagen
auf. Besonders anfällig für
Traubenwelke sind Jungan-
lagen und die Rebsorten
Zweigelt, Sauvignon, Bur-
gundersorten und Gutedel.
Cabernet Sauvignon ist so-
wohl für Traubenwelke als
auch für Stiellähme anfällig.
Die Ursachen sind bis heute
nicht genau geklärt. Unter-
suchungen in den USA, in
denen eigentlich Trauben-
welke provoziert werden
sollte, erbrachten neue Er-
kenntnisse zu Stiellähme.

Im gut besuchten Sympo-
sium im Weinbauinstitut
Freiburg wurden auch einige
Widersprüche aufgedeckt,
Anregungen für weitere For-
schungsaktivitäten und
Tipps für die weinbauliche
Praxis gegeben. ❏

Monika Riedel,
Tel. 0761/40165-18,
monika.riedel@wbi.bwl.de,
www.wbi-freiburg.de


